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D i e R e k r u t e n p r ü f u n g e n 

mit ihren durchschnittlich für Obwalden so auffallend gün-
stigen Ergebnissen haben sicherlich wesentlich dazu beige-
tragen, daß man rings im Lande der Eidgenossen unserm 
engern Heimatlande viele Achtung und Sympathie ent-
gegenbringt. Hut ab vor einem kleinen Kanton, der mit 
sehr beschränkten Mitteln und unter vielfach schwierigen 
Verhältnissen derart für seine Schulen sorgt, daß seine 
Jungmannschaft im militärdienstpslichtigen Alter bei den 
pädagogischen Prüfungen so treffliche Resultate zu Tage 
fördert! So sagt man sich überall. Man meinte sogar, es! 
gehe da nicht mit rechten Dingen zu. Die Fragestellung be-
,®eSe sich, nicht auf d er vorschriftsgemäßen Höhe und 
die Taxation der Leistungen vollziehe sich uach einem gün-
stigeren Maßstab, als' dies anderwärts der Fall sei. Man 

> wandte eine genaue und scharfe Kontrolle an. Die Ober-
experten Naes und Weingart kamen wiederholt extra nach 
Obwalden, um den Gang der Prüfungen zu überwachen 
und sich^davon zu überzeugen, daß' korrekt verfahren 
werde. Sie haben denn auch unumwunden zugestanden, 
daß es die durchschnittlich wirklich sehr befriedigenden 
Leistungen der Rekruten feien, deueu man das überraschend 
günstige Resultat zu verdanken habe u. daß dasselbe keiMs-
wegs etwa auf eine bevorzugte Behandlung der zu prüfen-
den jungen Leute zurückgeführt werden dürfe. Gewiß sind 
auch bei uns in den Prüfungsresultaten Schwankungen 
von einem nicht unerheblichen Belang eingetreten. Es war 
dies noch in den letzten Jahren der Fall'. Sind wir doch 
von der ersten auf die neunte Rangstufe zurückgeworfen 
worden. Schwankungen sind unvermeidlich. Der Durch-
schnitt einer Anzahl von Jahren bietet einen zuver-
läßigeren Maßstab bürdie Würdigung des Prüfungsresulta-
tes jedes einzelnen Jahr für sich allein betrachtet. Das Er-
sreuliche in unsern Prüfungsergebnißen besteht darin, daß 
die Schwankungen sich wieder ausgleichen und daß das 
Durchschnittsergebnis für Obwalden ein günstiges ist. Die 
wertvollste Erscheinung, welche unsere Prüsfungser-
gebnisse ausweisen, liegt in der nun durch eine lange Reihe 
von Jahren sestgestelten Tatsache, daß wir sehr wenige 
Geprüfte mit schlechten Noten haben. Die vierer und 
sünser s ind aus den Listen unserer Rekrutenprüfungen 
großenteils verschwunden. Jüngst hat das eidgenossische 
statistische Bureau die Berechnung und Zusammenstellung 
der bei den letztjährigen Prüfungen erzielten Resultate 
veröffentlicht. Die R a n g o r d n u n g d e r K a n t i n e 
nach ihren Durchschnittsnoten gestaltet sich folgender-
maßen: 1. Genf 6,54; 2. Basel-Stadt 6,68; 3. Zug 6,70; 
4. Glarus 6,71; 5. Thurgau 6,78; 6. Schaffhausen 6,83; 
7. O b w a l d e n 6,85; 8. Neuenburg 6,96; 9. Zürich 6,99; 
10. Nidwalden 7,05; 11. Freiburg 7,1}1; 12. Solothurn 
7,11; 13. Waadt 7,13; '14. Wallis 7,16; 15. Luzern 7,36; 
16. Aargau 7,37; 17. S t . Gallen 7,37; 18. Appenzell-
Außerrhodeu 7,38; 19. Bern 7,68; 20. Basel-Land 7,85; 
21. Appenzell- Jnnerrhoden 7,89; 22. Graubünden 7,98; 

23. Tessin 8,01; 24. Schwyz 8,29; 25. Uri 8,72. Die 
Durchschnittsnote für die ganze Schweiz beziffert sich auf 
7,33. Obwalden steht weit über dem Durchschnitt. Den 
Rang, den wir einnehmen, ist ein ehrenvoller. Er stellt sich 
um zwei Stufen besser, als im Vorjahre. Damals besän-
den wir uns an 9. Stelle. Unsere Durchschnittsnote ist 
von 7,18 auf 6,85 zurückgegangen. Das ist ein sehr beach-
tenswerter Fortschritt. 

Nach den D u rch sch n i t t s n o te n d e r l e t z t e n 5 
f a h r e n von 1907 bis 1911 ergiebt sich folgende Rang-
ordnung der Kantonen: 1. Genf 6,58; 2. O b w a l d e n 
6,80; 3. Basel-Stadt 6,80; 4. Zürich 6,96; 5. Thurgau 
7; 6. Schaffhausen 7,03; 7. Glarus 7,06; 8. Neuenbura 
''09; 9. Zug 7,10; 10. Nidwalden 7,11; ,11 Waadt 7,13' 
12. Solothurn 7,28; 13. Freiburg 7,29; 14. Aargau 7,37; 
15. Wallis 7,38; 16. Bern 7,49; 17. Luzern 7,52; 18. S t 
Gallen 7,54; 19. Basel-Land 7,56; 20. AppenzelMußerr. 
7,(0; 21. Graubünden 7,95; 22. Schwyz 8,12; 23. Tessin 
8,32; 24. Appenzell-Jnnerrhoden 8,68; 25. Uri 8,81. Der 
Durchschnitt für die ganze Schweiz beträgt während diesen 
fünf Jahren 7,36. Hier ist das Ergebnis für Obwalden 
ein geradezu glänzendes. Etwas weniger vorteilhaft er-
scheint dasselbe im Durchschnitt der frühern fünfjährigen 
Periode von 1902 bis 1906. Obwalden steht an 7. Stel-
lc mit einer Note von 7,31. Wir sind also in einer sehr 
ehrenvollen Weise vorwärts geschritten. Uebrigens ist auch 
die t. Rangstufe um so höher einzuschätzen, weil eine 
steche von Kantonen, deren Verhältnisse für das Schul-
Wesen zweifellos günstigere sind, als dies in Obwalden 
zutrifft, auf einer tieferen Rangstufe sich befinden. 

Wenn wir die fünf Jahre von 1907 bis 1911 in Be. 
rucksichtiguug ziehen, so hatten in Obwalden die Note 
l in mehr als zwei Fächern von je 100 Rekruten 42. 
Wir werden nur übertroffen von den Kantanen Genf mit 
48, Basel-Stadt mit 47, Zürich mit 45, Glarus mit 45; 
«chasshausen mit 43, und Thurgau mit 43 Geprüften.' 
Wir befinden uns hier an 7. Stelle .Im gleichen Zeit-
räum haben in Obwalden von je 100 Geprüften nur 2 
in mehr als einem Fache die Note 4 oder 5 erhalten. 
Hier werden wir von keinem andern Kanton übertrof-
fen. I n gleicher Stelle mit uns befinden sich nur noch die 
Kantone Zug und Genf. Das ist urseres dafürhaltÄns 
die entscheidende Rubrick. Auf die Volksschulbildung eines 
Kantons wirst es das günstigste Licht, wenn derselbe 
eine ganz geringe Zahl von Nichtswissern ausweißt. I n 
den verschiedenen Fächern hat die letztes Jahr vorgenom-
mene Prüfung für unsern Kanton ergeben: Lesen sehr gute 
Leistungen 94°/,,, sehr schlechte Leistungen 1°/°; Aufsatz 
lehr gute Leistungen 75»/o, sehr schlechte Leistungen 2°/o; 
Rechnen sehr gute Leistungen 86»/«, sehr schlechte Leistungen 
4«/o; Parterlandskunde sehr gute Leistungen 71°/«, sehr 
schlechteLeistungen 7»/«. 

Es ist noch zu betonen, daß wir es hier recht eigentlich 
Mit dem Ergebnis des Volksschulunterichts zu tun haben. 
Wir haben einen auffallend geringen Prozentsatz von jun-
gen Leuten mit einer höheren Bildung. Letztes Jahr stell-
ten srch in Obwalden zur PrüWng, niur 9°/o junge Männer, 
welche höhere Schulen besucht hatten. Wir standen damit 
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unter allen Kantonen an letzter Stelle. Ganz dasselbe war 
auch schon bei den Prüfungen des vorhergehenden Jahres 
der Fall. Es mag dies um so mehr befremden, weil in 
Obwalden mit seinen zwei blühenden höhern Lehran-
stalten sehr gute Gelegenheit zu weiterer Ausbildung 
geboten ist. Wenn wir oben sagten, die Rekrutenprüf-
ungen bilden mit Rücksicht auf die kleine Zahl von ge-
bildeten jungen Leuten recht eigentlich einen Gradmesser 
für den Stand des Primarschulwesens, so ist allerdings zu 
beachten, daß wir einen Wiederholungskurs besitzen, der 
als pädagogischer Rekrutenuntericht von den im stellungs-
pflichtigen Alter stehenden Jünglingen besucht werden muß. 
Wir Obwaldner waren, unseres Wissens,.die Ersten, wel-
che diesen pädagogischen Rekrutenkurs eingeführt haben. 
Seither hat er in. einer ganzen Reihe von Kantonen Nach-
ahmung gefunden. Es wäre dies wohl nicht geschehen,,, 
wenn es sich dabei wirklich um eine Sache von fragwürdig 
ger Güte handeln würde. Demnach erleidet dieser päda-
gogische Rekrutenunterricht vielfache Anfeindung. Man be-
zeichnet ihn als Schnellbleiche oder als Drill, der nur da-
zu diene, den jungen Leuten rasch dasjenige beizubringen, 
wessen sie bedürfen, um die Prüfung in einer einigerma-
ßen befriedigenden Weise zu bestehen. Man behauptet, 
es komme diesem Wiederholungskurs kein praktischer Wert 
zu, vielmehr sei er geeignet, über allfällige Mängel des 
Primarschulunterrichtes hinweg zu täuschen. Wir sind an-
derer Meinung. Dieser Kurs dient in trefflicher Weise 
zur Wiederauffrischung des in der Schule Gelernten. Es 
kommt ihm eine um so größere und wertvollere Be-
deutung zu, weil er von den Schülern in ' einem Alter 
besucht wird, in welchem sie mit dem Verstände und nicht 
nur mit dem Gedächtnis arbeiten. Was der junge Mann 
auf dieser Altersstufe an Unterrichtsstoff sich aneignet, 
das bleibt haften und gewinnt an praktischer Verwend-
barkeit für das Leben. Es will uns gar nicht in den 
Kopf hinein, daß es wertlos sein sollte, in dem Alter, 
welches sebständiges Denken ermöglicht, die in der Primär-
schule gewonnenen Kenntnisse zu erweitern und zu ver-
tiefen. Uebrigens wäre es für Jemanden, der in der Pr i -
marfchule wenig oder nichts gelernt hat, geradezu eine 
Sache der Unmöglichkeit, sich das damals Versäumte im 
pädagogischen Rekrutenunterricht anzueignen Wir halten 
diesen Unterricht für eine sehr zweckmäßige Einrichtung!, 
welche keineswegs bloß den Rekrutenprüfungen, sondern 
sicher ebenso sehr der praktischen Tätigkeit der jungen 
Leute im Berufsleben zu gute kommt. 

Auch die Rekrutenprüfungen selbst sind gar oft Ge-
genstand der Anfechtung gewesen. Man darf allerdings 
ihren Wert nicht überschätzen, aber man soll ihn auch 
nicht unterschätzen. I n der Bundesversammlung haben 
die Rekrutenprüfungen eine warme Verteidigung aus 
verschiedenen politischen Lagern gesunden. Vom Bundes-
ratstifche aus wurde in den eidgenössischen Räten noch 
letztes Jahr erklärt, diese Prüsungen müßten bestehen 
bleiben. Der Wetteiser, den sie unter den Kantonen in 
Hinsicht auf die Förderung des Volksschulwesens geweckt 
haben, sei ein heilsamer. Man müsse übrigens auch unter 
militärischen Gesichtspunkten konstatieren können, wie es 

E n g e l b e r g i m K r i e g s j a h r e 1 7 1 2 . 
Von P. B. E. 

42 Mann von der Wache aus Trübsee wurden durch 
die gleiche Zahl abgelöst. I m Laufe des Nachmittags ritt 
der Gn. Herr mit idem P . Subprior und dem Herrn Pfar-
ret ins Grafenort zurück. Bald hernach hielt Sß. Prior, der 
mit seinen Fratres am Morgen aus Fang nach Hause qe-
k°wmen war, nochmals Kapitel und übergab im Namen 
des Abtes das Gotteshaus in die Obhut derjenigen Herren 
die sich anerboten hatten, auf jeden Fall hier zu bleiben 
nur sollten sie, soweit die Umstände es erlaubteu nichts 
Wichtiges ohne vorausgehende Verständigung mit dem 
Abte ins Werk setzen. Diese Herren waren: Der Philoso-
phie.Professor P. Maurus Rinderli, der Archimagyrus od. 
Küchenmeister Konrad Thüring (geb. 1668, gest. 1714), 

Präzeptor oder Präsekt Adelhelm Luidl und der Groß-
kellner P. Justus Straumeyer. 

Da von verschiedenen Seiten Kunde einlief, die Ber-
ühr I , a & e n die Absicht, Engelberg niederzubrennen, so be-
schloß P. Großkellner auf besonderes Anraten des Ge-

richtes für bessere «Bewachung während der Nacht zu sorgen. 
Es wurden zwei Hauptwachen errichtet, die dann Schild-
wachen ausstellten, die eine derselben hatte ihr Quartier 
im Wirtshaus, die andere auf dem Rain. I n der ersten 
Nacht sollten die Mühlebrunner und Niederberger wacht-
pflichtig fein, in der andern die Oberberger, Schwander 
und diejenigen, die unterhalb des Berget wohnten und 
so abwechselnd Nacht für Nacht. Außerdem sollten die 
Aelpler von Planken auf dem Kreuzbühl, diejenigen von 
Schwand und Stoffelberg auf dem Bergli, diejenigen, 
von Fürren und Herrenrüti gegen Gadmen hin, die-
jenigen von Trübsee Gerschni gegen Trübsee hinauf Posten 
aufstellen. Diese Wachtordnung wurde in einer Talge-
meinde, die am Feste der hl. Placida, am 31. J u l i statt-
fand, in Kraft gesetzt. 

Bis zum 1. A u g u s t hatte Nidwalden allmählich 
gegen 300 Mann in Trübsee stationiert. „Hielteten aber 
wenige Ornung und Wacht", bemerkt Pater Großkellner 
von ihnen. Die Nidwaldner ihrerseits aber „schmühleten" 
über das Kloster, um ldessentwillen sie so große Kosten und 
Mühe haben und ihre Arbeit zu Hause nicht verrichten-
können. Sie schienen oft zu vergessen, daß .Engelbergs 
Fall dem 'Feind das Tor in ihre eigene Heimat öffnete. 

Inzwischen verstärkten sich die Gerüchte, daß die Ber-

ner ein Auge auf Engelberg geworfen und besonders we-
gen der g e s t o h l e n e n S c h a f e starke Drohungen aus-
gestoßen haben. Um diesen Stein des Anstoßes ans dem 
Wege zu räumen, erklärte der Abt in einem Bi^ese, daß 
die Beschlagnahme der 172 Schafe ohne sein Wissen und 
seinen Willen ersolgt sei und daß er deren Rückgabe ge-
wünscht habe; doch sei dieselbe unter obwaltenden Umstän-
den kaum möglich gewesen. Er habe aber hier die Schafe 
auf einen Berg bringen lassen, um sie bei erster sich bieten-
der Gelegenheit an ihre Eigentümer zurückzuerstatten Er 
hoffe also, man werde weder das Gotteshaus noch die Ge-
fangenen dafür entgelten lassen. Zugleich erkundigte er sich 
nachd em Verbleibe eines Eugen Znidtzrist, dessen Name an 
der Liste der Gefangenen, welche Nidwalden erhalten habe 
fehle. Diesen Bries trug Pater Maurus, von einem Tam-
bour begleitet, nach Trübsee, um ihn an den Berner Kom-
mandanten Tillier zu befördern. Aber der Nidwaldner 

ueJ m passieren, obwohl das Schreiben 
war, damit er von seinem I n -

halt Einsicht nehmen könne und jeder Verdacht vermieden 
werde, als beabsichtige das Kloster geheime Abmachungen 

^verrichteter Dinge kehrt Pater Maurus 
abends herm. Die andauernd schlimmen Gerüchte machten 
auf den furchtsamen Pater Prior solchen Eindruck daß er 


